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Dieſe Zeitung erſcheint käg lich Morgens mit Ausnahme des 
Montags. — Prännmerations-Preis für Einheimiſche 18 Sgr. — 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 22 Sgr. 
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men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


Beitung. 


werden täglich biss Uhr Nachmittags angenom⸗ 


oder deren Raum 1 Sgr. 


1874. 


Innocenz. Sonnen⸗Aufg. 4 U. 11 M., Unterg. 8 U. o M. — Mond ⸗Aufg. 8 U. 26 M. Abds. Untergang 2 U. 16 M. Morgens. 


Ahonnemenks⸗Einſadung. 


Für die Monate Auguſt und 
September eröffnen wir ein Abon⸗ 
nement auf die „Thorner Zeitung“ 
um Preiſe von 12 Sgr., für welche 

eit auch die Kaiſerl. Poſt⸗Anſtal⸗ 
ten Beſtellungen annehmen. 
Die Expedition der „Thorner Ztg.“ 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Chriſtiania, Freitag, 24. Juli, Nachmit⸗ 
tags. Prinz Friedrich Karl von Preußen iſt 
heute Mittag über Kongsberg und Dramen hier 
eingetroffen, nachdem er von Skien aus bereits 
Tellemarken beſucht hatte. Der Aufenthalt iſt 
hier auf 2 Tage feſtgeſetzt. 

Waſhington, Freitag, 24. Juli. Die 
Unionsregierung hat die gemeinſchaftliche Sub⸗ 
miſſionsefferte der Bankhäuſer Rothſchild und 
Seligmann auf den noch verbliebenen Reſt der 
konſolidirten Sprogentigen Anleihe angenommen. 

Karlsruhe, Sonnabend 25. Juli, Abends. 
Ihre Majeſtät die Kaiſerin Auguſta iſt heute 
Nachmittag auf Schloß Mainau eingetroffen. — 
Nach einer heute im Geſetzblatte veröffentlichen 
amtlichen Verordnung wird die Rechnung nach 
Reichsmark für das Großherzogthum Baden vom 
1. Januar 1875 ab eingeführt. 

London, Sonnabend 25. Juli, Nachmittags. 
General Horsford wird ſich nach Brüſſel begeben, 
um England bei den dort ſtattfindenden Konfe⸗ 
renzen zu vertreten. 


Deutſchland. 
Berlin, den 25. Juli 1874. Nach einer 
Mittheilung des Reichskanzler⸗Amtes an die 
undesregierungen iſt ſeit dem Monat März 
d. J. im Diſtrict von Kama und im ſüdlichen 
Rußland unter dem Rindvieh und den Schafen 
eine pockenartige Seuche aufgetreten, bei der die 


Getrennt und verſtoßen. 
N Roman 
von 
Eduard Wagner. 
Fortſetzung.) 

„Was ergriff Dich ſo? Der Name?“ 

„Ich hörte den Namen früher nur einmal, 
und zwar in Havre. Ein betrunkener Engländer, 
Namens Farr, ſchlug ſich mit einem deutſchen 
Schiffer und mußte in's Krankenhaus gebracht 
werden. Ich wurde in dieſer Angelegenheit als 
Zeuge vernommen. Es war eine ſchreckliche Scene 
und ich kann nicht ohne ein Gefühl tödlicher 
Schwäche daran denken.“ g 

Dieſe Erdichtung war in ſo natürlicher 
Weiſe erzählt, daß Lord Champney nicht an der 
Wahrheit zweifeln konnte. : 

„Es war in der That ein unangenehmer 
Vorfall,“ ſagte er, „und ich wundere mich nicht, 
daß Du nicht gern daran denkſt. Der Name iſt 
ſelten, es iſt möglich, daß Jener Catharina’ 
Mann war. So viel ich weiß, war er ein aus⸗ 
ſchweifender Menſch; ſeine Frau war früher in 
Sir Graham's Dienſt und wurde mir von die⸗ 
ſem empfohlen, ſonſt würde ich ihr mein Kind 
nicht anvertraut haben. Sie ſah übrigens ganz 
nett aus, ſittſam und ehrlich, wußte ſich recht gut 
zu benehmen und hatte, ſo viel ich mich erinnere, ein 
Paar großer, ſchwarzer Augen, funkelnd wie Ga⸗ 
gatperlen.“ 

Warner ſchauderte, er hatte dieſe Augen 
heute Morgen geſehen. 

„Die Kinder waren von Anſehen ſehr ver⸗ 
ſchieden, ſagteſt Du?“ fragte er. 

„Ganz verſchieden. Meine Tochter war zart, 
entzückend ſchön, ihre Züge glichen theils denen 
Barbaras, theils den meinigen; ihre Augen 
waren groß und ſanft, von der Farbe eines Wald⸗ 
veilchens. Das Kind der Farrs dagegen war 
dick, plump und unanſehnlich, hatte die ſchwar⸗ 

en Augen der Mutter und das rothe Haar des 
aters. Wenn es am Leben geblieben ift, muß 
es ein ſonderbar anzuſehendes Mädchen geworden 
ein.“ 

„Hältſt Du es nicht für möglich, daß Farr's 
Mädchen eine zarte, ſchlanke Dame geworden ſein 


Sterblichkeit 10% betragen, ſoll. Da in der 
dietzigen Jahreszeit bei Beginn der Ernte, wenn 

e Felder für die Weide frei werden, eine Menge 
von Schafen aus öſtlich zelegenen Gegenden di⸗ 
rect bezogen und in Deutſchland eingeführt wer⸗ 
den, ſo dürfte den Landwirthen zu empfehlen 
ſein, bei Einkäufen von Schafen mit möglichſter 
Vorſicht zu verfahren und das eingekaufte Vieh 
nicht ſofort mit dem bereits vorhandenen zu 
mengen, ſondern wo möglich einige Wochen lang 
in Abſonderung von Letzterem zu halten. 

— Wir gaben kürzlich eine Aeußerung der 
„Nordd. Allg. Ztg.“ wieder, welche die Anſicht 
durchblicken ließ, daß in Folge des Mordes des 
Preußiſchen Hauptmann a. D. Schmidt durch 
die Carliſten eine Intervention der diesſeitigen 
Regierung in Ausſicht ſtehe. Wie wir heute erfahren, 
ſind allerdings Verhandlungen der deutſchen Re⸗ 
gierung mit anderen Großmächten in dieſer An⸗ 
gelegenheit eingeleitet, um endlich den Greuelſce⸗ 
nen, welche von karliſtiſchen Bandenführern und 
anderen Führer jener Räuberhorden neuerdings 
wiederholt in Scene geſetzt worden ſind, einen 
wirkſamen Damm entgegen zu ſetzen. Die deutſche 
Regierung hat, wie uns mitgetheilt wird, ſich 
an die übrigen Staaten in einem Circular ge⸗ 
wendet und bereits auch von dort zuſtimmende 
Erwiderung gefunden. Daß die deutſche Regie⸗ 
rung nicht gewillt iſt, den Räuberbanden des 
Prätententen Don Carlos das Leben und 
das Vermögen der deutſchen Unterthanen, welche 
in Spanien ſich aufhalteu, ſo ohne Weiteres 
preiszugeben, geht ſchon aus dem Umſtande her⸗ 
vor, daß das deutſche Geſchwader, welches gegen⸗ 
wärtig bei der Inſel Wight ſtationirt iſt, den 
Befehl erhalten hat, ſich an die Nordküſte Spa⸗ 
niens zu begeben und dort einſtweilen zu kreu⸗ 
zen. Bei der thatſächlichen Unterſtützung, welche 
die karliſtiſchen Banden und ihre Führer ſeit⸗ 
her von Frankreich erfahren haben, dürfte es nicht 
unwahrſcheinlich ſein, daß auch auf die franzöſi⸗ 
ſchen Regierung im diplomatiſchen Wege dahin 
gewirkt werde, daß Frankreich ia mindeſtens der 
vollſtändigſten Neutralität zwiſchen den beiden 
kämpfenden Parteien befleißige. 


könnte, vornehm erzogen, geiſtvoll, ſtolz und 
edel?“ fragte Warner geſpannt. 

Lord Champney machte große Augen. 

„Unmöglich!“ rief er. „Das Mädchen mag 
Ei gen gute Frau werden, aber nie jo, wie 

u ſi 
die Eltern beſaßen ſie nicht und konnten ſie alſo 
auch nicht auf das Kind übertragen. Wenn 
dieſes in höheren Kreiſen, bei gebildeten Leuten 
erzogen worden wäre, würde Hi jeine Natur 
zwar etwas gemildert, aber nicht ganz verändert 
aben.“ 
5 „Das iſt wahr!“ ſprach Warner, mit dem 
Kopfe nickend. „Gute Erziehung kann wohl ver⸗ 
feinern, aber nicht ganz umwandeln. Wir ſprachen 
von einem Bilde des kleinen Geſchöpfs, welches 
ich nie ſah, um deſſen zu frühen Tod ich aber 
mit Dir getrauert habe; — ſollte es nicht moͤg⸗ 
lich ſein, ein Bild herzuſtellen, welches Barbara 
als das ihres Kindes anerkennen würde? Ich 
glaube, ich ſelbſt könnte es malen. Hatte es 
nicht ein beſonderes Kennzeichen?“ 

„Nur an dem rechten Arm über dem Ell⸗ 
bogen war ein kleines Mal, ein unregelrechtes 
ae darſtellend. Es iſt aber nicht auffällig, 
und ich würde es kaum bemerkt haben, hätte 
— RR Sir Graham darauf aufmerkſam ge: 
ma 


„Ein Kreuz am rechten Arme, über dem 
Ellbogen!“ murmelte Warner vor ſich hin. 

Lord Champney beachtete dieſe Worte nicht, 
er hörte ſie nicht einmal, denn ſeine Gedanken 
waren ſo ſehr mit dem lieben kleinen Kinde be⸗ 
ſchäftigt, welches nie an dem Buſen ſeiner Mut» 
ter geruht hatte. 9 55 

„Es war hart für die arme Barbara,“ 
dachte er. „Es iſt nicht zu verwundern, wenn 
ſie mich haßt.“ . 

Warner brach das Schweigen, welches eine 
Weile herrſchte, indem er fragte: 

„Deine Tochter würde nun ſiebzehn Jahre 
alt ſein, wenn ſie lebte, Sidney!“ 

Lord Champney bejahte es. 

„Haft Du jemals daran gedacht, wie fie 
jetzt ausſehen würde?“ = 

„Ja,“ erwiederte der Lord, „ich habe oft 
daran gedacht. Sie würde ſanfte, blaue Augen 
haben, ein unſchuldiges, ſüßes Geſicht, erhaben 


e beſchreibſt. Die natürliche Feinheit fehlt; 


| — Der Cultusminiſter hat zur weiteren 
Hebung des Volksſchulweſens nun auch ſein Au⸗ 
genmerk auf die Verbeſſerung des Leſebuches na⸗ 
mentlich für die oberen Klaſſen der Volksſchulen 
gerichtet, davon ausgehend, daß der deutſche Un⸗ 
terricht in der Volksſchule nur dann die in ihm 
gelegene bildende und erziehende Kraft ihrem 
ganzen Umfange nach entfalten kann, wenn der⸗ 
ſelbe ſich auf ein Schulleſebuch ſtützt, welches 
aus dem reichen Geiſtesſchatze des deutſchen Vol⸗ 
kes das Beſte in Auswahl darbietet. Der In⸗ 
halt des Leſebuchs ſoll daher nach den Intentio⸗ 
nen des Miniſters lediglich die Geſchichte des 
deutſchen Volkes in unverfälſchten Bildern wie⸗ 
derſpiegeln, mit einem Worte: Das Leſebuch ſoll 
ein deutſches Buch ſein, es ſoll die Quelle einer 
nationalen Volksbildung werden und die Jugend 
mit der deutſchen Sprache, dem deutſchen Lande 
und dem deutſchen Volke vertraut machen. Dem⸗ 
gemäß ſoll unter Berückſichtigung des geiſtigen 
Standpunktes der Schüler das Beſte und für 
den Volkscharacter Bezeichnendſte aus der volks⸗ 
thümlichen Literatur ausgewählt und insbeſon⸗ 
dere das Volksmärchen, die Volks⸗ und Helden⸗ 
ſage berückſichtigt werden. Neben der volksthüm⸗ 
lichen Literatur ſoll aber auch die claſſiſche, ſo⸗ 
wohl in proſaiſchen, wie poetiſchen Stücken in 
ewiſſem Maße vertreten ſein. Bezüglich der 
orm der Leſeſtücke wird erforderlich erachtet, daß 
neben der Muſtergültigkeit auch dem Bedürfniſſe 
Rechnung zu tragen iſt, daß das Leſebuch für 
die ſchriftlichen Uebungen der Schule nicht blos 
Muſter, ſondern auch Anhaltspunkte für die ver⸗ 
ſchiedenſten Arten der Aufſätze biete. Einen 
a ga Charakter darf das Leſebuch nicht 
ragen. 

g — In den Zeitungen kurſirt neuerdings die 
Nachricht, daß, wenn auch das Unterrichtsgeſetz 
in dem Cultusminiſterium fertig geſtellt werde, 
es immer noch ſehr fraglich ſein werde, ob daſſelbe 
ſchon in der nächſten Seſſion dem Landtag vor⸗ 

elegt werden könne. Wie wir hören find dieſe 
weifel ohne Begründung. Das Geſetz, welches 
ſich nicht blos bereits in der Ausarbeitung ſon⸗ 
dern ſogar, wie es heißt, der Vollendung nahe 
— e— . — 


befindet, ſoll entſchieden in der bevorſtehenden 
Seſſion des Landtages, welche vorausſichtlich erſt 


in der zweiten Hälfte des Monat Januar 1875 
beginnen wir d, zur Vorlage gelangen, und es 


dürfte nicht unwahrſcheinlich ſein, daß man 
daſſelbe Verfahren, welches man in neuerer Zeit 
bei allen derartigen Geſetzen und mit günſtigem 
Erfolge angewendet, die Publicirung vor der 


Uebergabe an den Landtag, um die öffentliche 


Stimme darüber zu vernehmen, auch in dieſem 
Falle einſchlagen wird. 

— In der Woche vom 5. bis 11. Juli 
find in den deutfchen Münzſtätten an Reichs⸗ 
münzen insgeſammt ausgeprägt worden 2,571,000 
20-Markſtücke, 476,132 1 Markſtücke, 144,368 
20⸗Pfennigſtücke, 78,987 10⸗Pfennigſtücke, 20,800 
5, Pfennig tücke 20,301 2⸗Pfennigſtücke und 
18,016 1-Pfennigftüde. Die Geſammtausprä⸗ 
gung betrug dagegen bis zum 11. Juli: 
1,044,300,440 Mark in Gold. 27,491,184 
Mark 80 Pf. in Silber, 3,285,110 Mark 10 
Pf. in Nickel⸗ und 667,700 Mark in Kupfer⸗ 
münzen. £ 

— Nach offiziöſen Mittheilungen find für 
die nächſte Landtagsſeſſion außer dem Unterrichts» 
geſetz noch folgende Geſetzesvorlagen zu erwarten: 
1) über Beſeitigung der Kirchenpatronate; 2) über 
Verwaltung des karholiſchen Kirchenvermoͤgens 
durch die Gemeinden; 3) über die Aufſicht des 
Staates über die Verwaltung des Vermögens 
der verſchiedenen Kirchen⸗ und Religionsgeſell⸗ 
ſchaften; 4) über die Kirchhöfe, welche als Eigen⸗ 
thum der Zivilgemeinde angeſehen und verwaltet 
werden ſollen, „unbeſchadet des Rechtes des kirch⸗ 
lichen Re en nach Anordnung der Ange⸗ 
hoͤrigen des Verſtorbenen.“ 

— an i. E., 26. Juli. (O. C. 
Die Aufhebung des Metzer Handelsgerichts. Nach 
einem Schreiben des Präſidenten dieſes Gerichts 
wären die aus der Rolle geſtrichenen Prozeſſe 
nur deswegen entfernt worden, weil die dabei 
Betheiligten oder ihre Vertreter dies begehrt hät⸗ 
ten. Am 30. Mai wären noch über 91 Pro⸗ 
zeſſe zu verhandeln geweſen; jetzt ſei dieſe Zahl 
noch geringer. 


durch ihre edle Seele, einen lieblichen Mund, 
umſtrahlt von einem beſtändigen Lächeln. Sie 
wäre zärtlich, heiter und jhön — meine arme 
kleine Barbara!” 5 

„Ich habe ein ſolches Geſicht geſehen,“ 
ſprach Warner, unwillkürlich an Dora denkend. 
Ich kenne ein ſolches Weſen, wie Du es ausmalſt.“ 

Wo iſt fie? Wer iſt fie?“ 5 

Warner blickte erſchreckt auf, er hatte ohne 
Gedanken geſprochen. Das Blut ſtieg ihm zu 
Kopf und röthete fein Geſicht. 

„Ich ſprach von dem jungen Mädchen, 
welches ich zu heirathen gedenke,“ antwortete er. 
„Du mußt entſchuldigen, wenn ein Mann ſeine 
Geliebte für einen Engel hält.“ 

Lord Champney lächelte. Warner ergriff 
die Gelegenheit geſchickt, die Unterhaltung von 
dieſem Gegenſtand abzulenken, und entfernte ſich 
bald darauf unter dem Vorwand, ſeine beſtäub⸗ 
ten Reiſekleider zu wechſeln. Als er in ſeinem 
Zimmer angekommen war, brach die ſo lange 
niedergedrückte Erregung mit voller Gewalt aus. 

„Ich muß Kg nach London zurück,“ 
murmelte er, unruhig im Zimmer auf- und ab⸗ 
gehend. „Großer Gott! Ich habe den Diaman⸗ 
ten von mir geworfen, weil ich ihn für einen 
Kieſelſtein hielt. Das Mädchen liebte mich, ich 
weiß es. Hat ſie aufgehört, mich zu lieben, 
ſeitdem ich ſie beleidigte? Iſt ſie Lord Champ⸗ 
ney's Tochter? Ich muß es wiſſen. Ich will 
ihren Arm ſehen Bei allen Heiligen, ich will 
ſie heirathen, und wenn ich ſie dazu zwingen 
ſoll. Ich tappte in einem geheimnißvollen Dun⸗ 
kel umher; aber es beginnt nun zu tagen. Ich 
kann das Spiel der Farrs nicht egen, aber 
ich glaube, daß Dora die Erbin Champneh's iſt, 
und darum muß ich ihr meine ganze Aufmerk⸗ 
ſamkeit zuwenden, anſtatt die Zeit an ihre El⸗ 
tern zu verſchwenden. Als Gemahl der reichen Er⸗ 
bin Champney's habe ich nicht nöthig, anf Sidney's 
Tod zulauern. Die wichtigſte Frage iſt jetzt für mich 
die: Iſt Dora die Tochter Lord Champney's?“ 


Lady Barbara verſucht eine Verſöhnung. 


Am nächſten Morgen, nach einer weiteren 
Untreredung mir ſeinem Couſin, welche zur 
Folge hatte, daß ſeine Eiferſucht und all ſeine 
bitteren Gefühle in erhöhtem Maaße wieder in 


. ——..——— 
ihm erwachten, ſandte Lord Champney zu Lady 
Barbara u. ließ ſie zu ſich bitten. Er war vollſtän⸗ 
dig angekleidet und ſaß in einem Lehnſtuhl, aber 
ſein Geſicht war noch bleich und er ſah ſehr an⸗ 
gegriffen aus. 

Bei Lady Barbaras Eintritt verklärte ſich 
fein Geſicht; fie war ihm nie ſo ſchön erschienen, 
wie in dieſem Augenblicke. Ungeachtet ſeines 
Aergers und ſeines Verdachts erſchien ſie ihm 
als ein Engel. Um ihre bleichen Lippen ſchwebte 
ein ſanftes Lächeln, ihre Augen blickten hell u. klar; 
es war, als ſei Lady Barbara in der Hoffnung ge⸗ 
kommen, daß dieſe Conferenz die vollſtändige Ver⸗ 
ſöhnung mit ihrem Gatten herbeiführen werde. 

Sie näherte ſich Lord Champney langſam, 
faſt mit der Zaghaftigkeit eines jungen Mädchens, 
und ſtreckte ihm ihre Hand entgegen. 

Der Lord ſtand auf, ging ihr einige Schritte 
entgegen und ergriff die „ Hand; in 
ſeinem Innern kämpfte die plotzlich aufflammende, 
leidenſchaftliche Liebe mit ſeiner Eiferſucht. 

„Du ſiehſt ſehr leidend aus Sidney,“ ſagte 
Lady Barbara mit dem Ausdruck der lebhafte⸗ 
ſten Beſorgniß. „Du hätteſt im Bett bleiben 
ſollen.“ a 

„Ich bin auch ein wenig ſchwach,“ erwie⸗ 
derte der Lord. „Solche Erfahrungen, wie ich 
fie gemacht habe, wirken nicht vortheilhaft auf 
die Kräfte ein. Ich bin unruhig, eine Verände⸗ 
rung thut mir Noth. Das Leben zu Saltair iſt 
mir zuwider!“ e 

Lady Barbara wurde noch bleicher. 

„„Saltair iſt langweilig.“ ſagte fi, „Du 
mußt es unerträglich finden nach einem ſo lan⸗ 
gen Aufenthalte in einer lebhaften Reſidenz, in 
den Freuden des Hoflebens.“ 

„Es iſt nicht das,“ fiel der Lord raſch ein. 
„Ich begehre keine Freuden, nur Ruhe. Die 
Aufregung erſchöpft mich, an meinem Herzen 
nagt etwas wie ein Wurm, und dennoch glaube 
ich, daß ich die erſehnte Ruhe und den Frieden 
nur im Grabe finden werde.“ 

Lady Barbaras Hand, welche ihr Gatte 
noch immer in der ſeinigen hielt, zitterte Er 
ließ die Hand gleiten, da er jetzt erſt daran 
dachte, daß Barbara noch ftand. 

„Setze Dich, Barbara ſagte er mit verän⸗ 
derter Stimme. „Du ſcheinſt müde zu ſein.“ 


5 5 


Barbara lehnte dies ab, indem 


würfe zu machen, ſondern um ao 
nünftig mit Dir zu ſprechen. Biſt 
‚ruhigen, freundſchaftlichen Unterhaltung geneigt?“ 


Selbſt wenn die Richtigkeit dieſer Angaben 
zugeſtanden werden ſollte, ſo ſind die andern von 
uns berichteten Uebelſtände und Nachtheile ſo 
groß, daß eine Aufhebung längſt hätte ſtattfin⸗ 
den ſollen, womit denn auch nicht nur die ſchwer 
bedrückten Deutſchſprechenden, ſondern auch nicht 
wenige Eingeborene von Metz und Lothringen 
ſehr zufrieden ſind. 

Das Metzer Landgericht wird eine Abthei⸗ 
lung für die Aburtheilung von Handelsklagen 
erhalten und iſt nun zu erwarten, daß auch unter 
deutſchen Parteien in deutſcher Sprache plaidirt 
reſp. die Entſcheidung abgefaßt wird. 

— Mitte nächſten Monats werden die Be⸗ 
rate (die ehemaligen Conseils generaux) 
hre Sitzungen eröffnen. Wenn auch vorſchrifts⸗ 
mäßig von Politik keine Rede ſein kann, ſo dürf⸗ 
ten die Verhandlungen doch intereſſant werden, 
da fie wichtige volkswirthſchaftliche Gegenftände 
betreffen. 


Ausland. 


Oeſterreich. Pfarrer Hanthaler in Walchſee 
hat, von der Redaktion des Wiener „Vaterland“ 
dazu aufgefordert, an das genannte Blatt einen 
Brief gerichtet, in welchem er ſeine Erlebniſſe 
vom 13. bis 17 Juli wahrheitsgetreu ſchildert. 
Und in der That macht die Erzählung den Ein⸗ 
druck der Wahrheitstreue, da in derſelben jene 
fatalen Zufälligkeiten gewiſſenhaft angeführt ſind, 
welche es erſcheinen laſſen, daß in der erſten 
Aufregung der Verdacht der Hanthaler'ſchen Theil⸗ 
haberſchaft am Attentate entſtehen konnte. Aller⸗ 
dings verſichert Herr Hanthaler, daß er während 
ſeiner diesjährigen Vergnügungsreiſe nach Kiſſin⸗ 
gen gekommen wäre, auch wenn Bismarck nicht 
dort geweſen würde. Jndeß jagt der Pfarrer in 
ſeinem Briefe ſelbſt, daß er doch auch „dieſen 
bedeutenden Mann“ ſehen wollte, da er einmal 
Gelegenheit dazu hatte. Zu dieſem Behufe fand 
er ſich am 13. d., um 2 Uhr Nachmittag, bei 
dem Hauſe ein, das Bismarck in Kiſſingen be⸗ 
wohnt. „Da ich“, heißt es wörtlich in dem 
Briefe, „vermuthete, daß Bismarck eine Spazier⸗ 
fahrt vom Hofe aus in linker Richtung dem 
Laufe der Saale entgegen unternehmen werde, 
ſtellte ich mich (von dem Hoſe aus) zur rechten 
Hand der Ausfahrt, um die hohe Perſönlichkeit 
ſicher ſehen zu können. Es war ein Verſehen 
von mir, daß ich mich nicht beſſer um die Richtung 
der Fahrt erkundigt hatte, und ich mußte es 
theuer büßen. Denn anſtatt auf die linke Seite 
auszubiegen, kam der Wagen auf mich zu, ich 
Nang Mat zur Seite, und der Kutſcher mochte 
urch Mäßigung der Geſchwindigkeit etwa zwei 
bis drei Sekunden verloren haben.“ Bald da⸗ 
rauf krachte der Schuß (Kullmann's) und Herr 
Hanthaler, ſeine Blicke nach der Richtung des 
Schalles hinwendend, erblickte die ſchmächtige 
Figur des Verbrechers, den er früher nicht ge⸗ 
ſehen, viel weiniger geſprochen hatte. Die gegen⸗ 
theilige Behauptung, welche mit dem Hinzufügen 
kolportirt wurde, er hätte dem Attentäter mit 
aufgehobenem Arme ein Signal gegeben, be⸗ 


zeichnet Herr Hanthaler als eine grobe, unver⸗ 
ſchämte Verleumdung. Dann fährt der Brief 


ort: „Nachdem ich noch arglos gewartet, bis 
ch Bismarck, an der Hand verwundet, in ſein 


Haus zurückgezogen hatte, begab ich mich der 


Brücke zu, um durch den Kurgarten zum Bahn⸗ 
— . — 


hofe zu gelangen, weil ich um 21 uhr abfahren 
wollte, um frühzeitig noch in Erlangen einzu⸗ 
treffen. Auf dem Wege dahin kamen mehrere 
Perſonen herwärts. Unter dieſen fixirte mich 
ein Individuum mit grimmigem Blicke und ſagte 
mit lauter Stimme: „Das hat wieder ſo eine 
katholiſche Brut ausgeübt.“ Unwillig hierüber 
erwiederte ich: „Was kann ich dafür?“ Hierauf 
packte er mich am Genick und würde mich miß⸗ 
handelt haben, wenn nicht ein anderer Herr ſich 
meiner angenommen und den Angreifer hinweg⸗ 
gedrängt hätte, ungefähr mit den Worten: „Wo 
kommen wir noch hin, wenn es ſo zugehen darf?“ 
— Um 2 Uhr fuhr Herr Hanthaler bereits ab 
und wurde wie bekannt, in Schweinfurt verhaf⸗ 
tet. Beim zweiten Verhöre erfuhr er, daß die 
durch ihn herbeigeführte Verzögerung der Fahrt 
des Fürſten und ſeine ſchleunige Abreiſe den 
Verdacht einer Betheiligung an dem Attentate 
erweckt hatten. Am 16. wurde er nach Kiſſin⸗ 
gen gebracht; am 17. gegen 9 Uhr Morgens 
wurde ihm ſeine Freiſprechung angekündigt. Set 


Hanthaler berichtet dann über den ihm 
zu Theil gewordenen feſtlichen Empfang 
bei ſeiner Rückkehr nach Walchſee und 


ſchließt ſeinen Brief mit folgenden Worten: „Ich 
kann mich übrigens weder über die königlich baie⸗ 
riſchen Juſtiz⸗Beamten, noch über das Dienſtper⸗ 
ſonal in den beiden Gefängniſſen beklagen, aber 
in einem Alter von 63 Jahren iſt ein ſolches 
Erlebniß, beſonders bei Anlage zu Kopf⸗Koͤnge⸗ 
ſtionen, doppelt ſchmerzlich, obwohl ein von je⸗ 
der Schuld freies Bewußtſein noch der beſte 
Balſam für ſolche Wunden iſt.“ 

Frankreich. Paris, den 24. Juli. Die 

Nationalverſammlung hat nunmehr, wie voraus- 

eſagt wurde, die Vertagung der conſtitutionellen 
Virlagen beſchloſſen. Zu großer Genugthuung der 
Geſchaͤfts⸗ und finanziellen Kreiſe iſt in Folge 
deſſen die Gewalt Mac Mahons für einige Zeit 
in eine rein dictatoriſch-militairiſche gekleidet wor⸗ 
den. Vor den Ferien wird übrigens die Linke 
noch für einige aufregende Scenen Sorge tragen 
und ihre Agitation im Lande vorbereiten. 

Nach der „Patrie* hätten die Gemahlin 
Bazaines und deſſen Bruder bei Mae Mahon 
eine reſultatloſe Audienz gehabt um die Begna⸗ 
digung des Exmarſchalls in eine Verbannung 
deſſelben zu erbitten. — Für den Antrag Ma⸗ 
latre's, welchem zufolge nach erfolgter Budget⸗ 
berathung die Sitzungen der Nationalverſamm⸗ 
lung bis zum 5. Januar k. J. vertagt werden 
ſollen, wurde mit 395 gegen 308 Stimmen die 
Dringlichkeit beſchloſſen. - 

Italien. Rom. Die „Opinione“ bemerkt, daß die 
Gerüchte von Verhandlungen der Großmächte über 
eine Einmiſchung in die ſpaniſchen Angelegenheiten 
unbegründet ſeien. Wohl aber ſeien offiziöfe 
Unterhandlungen über die Frage der Anerken⸗ 
nung der ſpaniſchen Regierung durch die übrigen 
Mächte angeknüpft worden. 5 

Spanien. In der Provinz Tarragona 
ſollen die Regierungstruppen eine 1800 Mann 
ſtarke Karliſtenabtheilung geſchlagen, an den 
dabei gefangen genommenen Karliſten aber, — 
wie ausdrücklich hinzugefügt wird — keinerlei 
Wiedervergeltungsrecht ausgeübt haben. Die 
Garniſon von Bilbao hat, in Santander einge— 
troffenen Nachrichten zufolge, die Karliſten nach 
Encartacianes zurückgeworfen. Gerüchtweiſe 
verlautet, daß General Moriones mit verhält⸗ 


Er wollte ihr ſeinen Stuhl zuſchieben, Lady 
fie sich cel 

auf einen in der Nähe ſtehenden Stuhl zu⸗ 
rückzog. 
„Barbara,“ ſprach er, indem er ſich eben⸗ 

f te und ſeinen Kopf auf die Hand ſtützte, 

ließ Dich nicht zu mir bitten, um Dir Vor⸗ 
und ver⸗ 
u zu einer 


„ih 


„Sage, was Du willſt, Sidney,“ erwiederte 


Lady Barbara, und ihre Stimme zitterte 1 
ihrer Bemühnng, ſich zu beherrſchen. „Bin ich 


wieder im Verhör?“ 

„Im Verhör? Nein! Ich bin nicht Dein 
Richter, Barbara,“ ſagte er ſchmerzlich. „Mein 
Herz ſcheint in dieſem Augenblick todt zu ſein. 
Meine Leidenſchaften haben ſich endlich ſelbſt ver⸗ 
ehrt, ſie haben genug geſtürmt; und doch iſt 
ieſes Entſchlummern nur eine Folge phyſiſcher 


Schwäche. Es iſt möglich, daß ich morgen wie⸗ 


der ebenſo eiferſüchtig, ſo reizbar bin, wie ſonſt. 
Wir haben einen großen Fehler gemacht, 
Barbara!“ 


näher. 

5 „Und ich liebe Dich noch,“ fuhr der Lord 
mit bewegter Stimme fort. „Ich liebe Dich hef⸗ 
tig, faft wahnſinnig — wahnſinnig, weil meine 
Liebe ſo hoffnungslos und ſo unverdient iſt. Ich 
habe mein Herz zu Deinen Füßen gelegt und 
Du haſt mich zurückgeſtoßen, als Deiner unwür⸗ 
dig. Vielleicht,“ fuhr er mit bitterem Lächeln 
fort, „erſchöpfte ſich damit eine reiche, glühende 
Natur, welche nun,“ fügte er traurig hinzu, 
‚unter dem Schutt einer großen Verwüſtung 
begraben zu ſein ſcheint.“ 

Lady Barbara ſchwieg, aber der ergreifende 
Ton ſeiner Stimme, der wehmüthige Ausdruck 
ſeines Geſichts erfüllte ſie mit Schmerz. 

„Ich vereinigte Alles in mir,“ fuhr Lord 
Champney fort, „was ein Menſch zur Glückſe⸗ 


— . — 
ligkeit bedarf. Doch mein Leben iſt ein elendes 
Wrack, und Du biſt die Klippe, welche mich 
ſcheitern ließ!“ 

„Sage lieber, daß Deine eigenen Leidenſchaf⸗ 
ten Deinen Ruin herbeigeführt habe,“ ſagte Bar⸗ 
bara erröthend. „Ich bin Dir eine treue Gat⸗ 
tin geweſen, Sidney, und unſer Unglück iſt Dei⸗ 
nen Fehlern zuzuſchreiben.“ 

Lord Champney bedeckte ſein Geſicht mit 
den Händen; nach einer Weile richtete er ſich 
auf und ſagte mit ſeltſamer Haſt: 

„Es war nicht meine Abſicht, daß dieſe 
Unterredung zu gegenſeitigen Anklagen ausarten 
und zu Aergeruiß Veranlaſſung geben ſollte. Ich 
wollte nur jagen, daß wir dert unſere Heirath 
einen Fehler begangen haben und daß wir unſern 
Kummer fo gut zu tragen ſuchen müſſen, als wir 
können. Mir gefält es zu Saltair nicht, deshalb 
will ich fortgehen. 
kei „Wieder nach Deutſchland?“ ſagte Barbara 
eiſe. 

„Nein; nach meinem Gute Champney — 
nach dem alten Hauſe, wo wir die erſte Zeit nach 
unſerer Verheirathung lebten. Ich bin ſeit 
unſerer Trauung nur ſelten dort geweſen und 
will nun den Reſt meines Lebens dort zubringen. 
Willſt Du mit mir gehen?“ 

Lady Barbara erſchrak. 

„Ich nach dem Gute Champney gehen?“ 
fragte ſie verwundert. 

„Nur um die Leute zu täuſchen und ſie an 
unſer Glück glauben zu machen“, erwiederte Lord 
Champney mit Bitterkeit. „Nur um mit einer 
blendenden Außenſeite das Elend unſerer Herzen 
zu bedecken. Ich wünſche, daß Du mitgehſt, da⸗ 
mit Niemand unſer mißliches Verhältniß errathe, 
ich wünſche daß Du mitgehſt, weil ich fern von 
Dir nicht glücklich ſein kann, ich wünſche es, 
weil ich meinen Namen unbefleckt erhalten will, 
und die Leute ſprechen bereits von Eſſingham's 
Liebe zu Dir. Um Deiner ſelbſt willen, ſowie 
auch meinetwegen bitte ich Dich, mit mir zu 


gehen. 

Lady Barbara überlegte. Hier bot ſich die 
Gelegenheit, den Verfolgungen Eſſingham's zu 
entgehen, und vielleicht, dachte ſie, würde es ihr 


zu Champney, wo ſie die glücklichſten Tage ver⸗ 


Ben N ah ch mn 


nißmäßig geringem Verluſte die Karliften in 
Navarra geſchlagen und 1500 Gefangene gemacht 
habe. — Wie aus Miranda de Ebro gemeldet 
wird, ſind am 14. d. Mts. die acht Bataillone 
von der Nord⸗Armee abgerückt, welche der bee 
drängten Stadt Cuenca Rettung bringen ſollten, 
und bereits am Abende deſſelben Tages waren 
die von Don Alfonſo geführten Karliſten Herren 
in der Stadt. Von den Truppen, die am 14. 
von Madrid aus gegen die Belagerer geſchickt 
worden waren, weiß die Regierung nicht, wo 
‚fie geblieben find. Nur fo viel iſt gewiß, daß 
auch ſie, falls ſie wirklich den Weg nach Cuenca 
finden ſollten, zu ſpät kommen werden. Von 
der Art, wie die Karliſten nach hartnäckigem 
Widerſtande gehauſt haben, werden ſchlimme 
Dinge erzählt. 


YVrovinzielles. 


N Flatow, 26. Juli. (O. C.) Am 
vergangenen Freitage hatte unſer Städtchen die 
Ehre Se. Excellenz den Herrn Oberpräſidenten 
von Horn zu ſehen. Derſelbe langte Nachmit⸗ 
tags 3 Uhr hier an, ließ ſich die ſtaͤdtiſchen Be⸗ 
hörden, Lehrer u. f. w. vorſtellen, beſichtigte die 
evangeliſche und die katholiſche Kirche, ſowie das 
Armenhaus nnd ſetzte ſeine Reiſe bald darauf 
nach Dt. Crone fort. Wie wir hören, will der⸗ 
ſelbe ſich von dort aus nach dem Bade begeben. 
Auffallend war es, daß die katholiſche Geiſtlichkeit 
ſich zum Empfange des hohen Gaſtes nicht ein⸗ 
gefunden hatte. — Der Landrath Herr von 
Weiher hierſelbſt wird vom 1. Auguſt c. ab einen 
Awöchentlichen Urlaub antreten und geht die 
Vertretung auf den Kreis⸗Sekretär Stegemann 
über. — Am 20. und 21. d. Mts fand bei dem 
Gymnaſium zu Dt. Crone die Abiturienten⸗ 
Prüfung ſtatt. Alle 14 Abiturienten erhielten 
das Zeugniß der Reife, bei der Prüfung in Co» 
nitz kamen ron 16 Abiturienten nur 11 durch. 
— Großes Aufſehen erregte der Austritt des 
Vikars Pyßke zu Schneidemühl aus dem geiſt⸗ 
lichen Stande bei der katholiſchen Geiſtlichkeit. 
Derſelbe wollte dieſen Schritt ſchon in früheren 
Jahren thun, wurde aber von ſeinen Eltern und 
Verwandten zurück gehalten. Herr Pyßke, wel⸗ 
cher ſich in dem Dorfe Runau bei Schönlanfe 
aufhält, hat den Herrn Cultusminiſter Dr. Falk 
um Verleihung einer Kreis⸗Schul⸗Inſpektor⸗ 
Stelle gebeten und ſoll derſelbe, wenn wir dem 
„Weſtpr. Volksblatte“ Glauben ſchenken ſollen, 
eine Zuſage erhalten haben. — Bei der kirchli⸗ 
chen Feier des altkatholiſchen Biſchofs Dr. Rein⸗ 
kens zu Conitz haben 11 Altkatholiken daſelbſt 
die Communion empfangen. Die hieſigen 3 
Altkatholiken entbehren bis jetzt jeder Seelſorge. 
Warum dieſelben nicht nach Conitz reiſten, konn⸗ 
ten wir nicht in Erfahrung bringen. — Für den 
Kreis Neiß am Rhein wurde der Gymnaſialleh⸗ 
rer Dr. Schulz zu Conitz als Kreis⸗Schul⸗In⸗ 
ſpektor ernannt. 

Aus dem Kreiſe Schlochau, 22. Juli. 
Die Bewohner unſeres Kreiſes werden durch die 
Nachricht, die Gutsherrſchaft Hammerſtein, welche 
ſich in einer Ausdehnung von 30,000 Morgen 
an der hinterpommerſchen Grenze entlang zieht, 
habe ſchon wieder ibren Beſitzer gewechſelt, in 
nicht geringe Senſation verſetzt. Kaum laſen 
wir in den öffentlichen Blättern, daß Herr Livo- 
nius an einen Herrn von Buchwald genannte 


—— .. n... ?r—— 
lebt hatte, gelingen, das Vertrauen ihres Gatten 
wieder zu gewinnen. 

„Ich gehe mit Dir!“ antwortete ſie, indem 
ſie ſich erhob und in ein kleines, an das Zimmer 
ſtoßendes Gewächshaus trat. 

Lord Champny folgte ihr langſam, und als 
er an die Thür kam, erheiterte ſich ſein Geſicht 
und eine leichte Röthe trat auf ſeine Wangen. 
Babara ſtand mit gefalteten Händen vor ihm 
und blickte ihn mit ihren großen treuen 
Augen an — es war ein Bick unausſprechlicher 


Liebe. 

„Ich danke Dir, Barbara“, ſagte er. „Kannſt 
Du bald gehen — dieſe Woche?“ 

„Sogleich, wenn Du es wünſcheſt. Ada 
kann zu ihrer Tante Eſtway nach London gehen, 
wie ſie ſchon früher beabſichtigte. Die Hochzeit 
findet im September hier ſtatt, zu welcher Feier 
Du zurückkehren wirft?“ i 

„Ja“, erwiederte der Lord. „Wird es Dir 
ſchwer, mit mir zu gehen, Barbara? Du kannſt 
dort Deine abgeſonderten Zimmer bekommen, wie 
Du ſie hier haſt, und ich werde dieſelben nicht 
mehr betreten, als ich es hier gethan babe Du 
ſollſt Herrin des Hauſes fein, und ich will mich 
bemühen, Dich in jeder Weiſe zufrieden zu ſtellen. 
Ja würde ſterben, wenn ich Dich dadurch glücklich 
machen könnte“, fügte er leidenſchaftlich hinzu, 
„denn ich liebe Dich, Barbara, liebe Dich trotz 
Deiner Falſchheit, Grauſamkeit und Verrätherei! 
Oh, Barbara, mein Weib!“ a 

Ein unterdrücktes Schluchzen erſtickte ſeine 
Stimme. N 

Lady Barbara ſchwankte einen Augenblick, 
dann flog ſie, einen unbeſtimmten Schrei aus⸗ 
ſtoßend, auf ihren Gemahl zu, ſank vor ihm nie⸗ 
der und umfaßte krampfhaft ſeine Kniee. 

Cortſetzung folgt.) 


Der 3. dentſche Proteſtan⸗ 
i tentag. 


Der geſchäftsführende Ausſchuß des deutſchen 
Proteſtantentages hat an die 5 
Mitglieder nunmehr ein Ruudſchreiben ergehen 
laſſen, welches zugleich die bisherigen Mitthei⸗ 
lungen über die betreffs einer anderweiten Or⸗ 


erklären dem 1 8 entſchieden, 


ar 


Herrſchaſt verkauft und dieſer es hauptſächlich 
auf gute Forſtwirthſchaft abgeſehen habe, worü— 
ber man ſich überall freute, fo iſt ſchon wieder 
ein gewiſſer Herr von Carſten Beſitzer der Ham⸗ 
merſteiner Güter geworden. Derſelbe hat durch 
ſeinen Generalbevollmächtigten 6 Güter, nämlich 
Hansfelde, Idashof, Franzensbof, Domclaff, 
Farnhaide und Wehnershof öffentlich zum Ver- 
kauf ſtellen laſſen. Man iſt namentlich im weſt⸗ 
lichen Theile unſeres Kieiſes aufs höchſte durch 
die Kunde betroffen, denn es gewinnt den Schein, 
als habe ſich die Spekulation der Herrſchaft 
bemächtigt, um die ungeheuren Forſten geihäflde 
mäßig auszubeuten. Jene Gegenden beſitzen 
außer an Fiſchen keinen andern Reichthum, als 
den an Holz. Mochte der kleine Beſiger feinen 
Fleiß auf der Scholle auch noch ſo gering be— 
lohnt ſehen, ſo blieb ihm doch der eine Vortheil, 
ſein Brennmaterial auf eine billige Weiſe zu 
beſchaffen. Sollte nun, was Gott verhüten 
wolle, die ſpekulative Abnutzung der Forſten 
erfolgen, fo wird und muß jene Gegend verare 
men. Es würde ihr ergeben, wie fo vielen ans 
dern, die durch ſolche Spekulation ruinirt worden 
ſind. (Pr. ⸗L. Ztg.) 

Danzig 15 Juli. Der amerikaniſche Eir⸗ 
cus von J. W. Myers wird auf ſeiner Reiſe 
nach Königsberg und Danzig noch folgende 
Städte berühren: Lautenburg am 26 Juli, Sol- 
dau am 27 Juli, Neidenburg am 28 Juli, 
Hohenſtein Oſtpr. am 29 Jult, Allenſtein am 
30. Juli. 

Elbing 25 Juli. Der hieſige Kreisleh⸗ 
rerverein hat in geſtriger Sitzung, zu der ſich 
trotz des regneriſchen Wetters, 26 Mitglieder, 
meiſtens Landlehrer, eingefunden hatten, beichloi« 
ſen, daß zu der im Anſchluſſe an die am 29. 
30. und 31 Juli in Thorn tagende Provinzial⸗ 
lehrer-Verſammlung ſtattfindenden Delegirten = 
Conferenz auch ein Vereinsmitglied als. Delegir⸗ 
ter geſandt werde. Es wurde hiezu der zeitige 
Vorſteher des Vereins, Herr Lehrer Dehzer⸗Stuba 
gewählt. Die Koſten trägt der Verein. — 

Poſen, 24. Juli. Die Regierung hat, dem 
Vernehmen nach, die Schließung der unter Lei⸗ 
tung der Urſulinerinnen hierſelbſt beſtehenden 
Elementar⸗Armenſchulen und der Privatichule 
des Waiſenhauſes im ehemaligen Philippiner⸗ 
kloſter verfügt. Das Fortbeſtehen der höheren 
Töchterſchule der Urſulinerinnen iſt nur unter 
beſonderen Bedingungen geſtattet worden. 

25 uli. Kanonikus Korytkowski, aus 
Gneſen ausgewieſen, hat dieſem Befehle nicht 
Folge geleiftet und iſt deshalb zwangsweiſe ent⸗ 
fernt worden. 


Ver ſchiedenes. 


Berlin. (Diesjähriger Roggen). Am 
Montag den 20. wurde f dem eigen Ge- 
treidemarkt der erſte diesjährige Roggen zu 
Markte gebracht und gerade wie im vorigen 
Jahre von dem Mühlenbeſitzer R. in Britz, der 
ſchon ſeit Jahren ſeinen Stolz darin ſucht, den 
erſten neuen Roggen anzukaufen, erworben. An 
Qualität ſoll die Waare vorzüglich ſein und auch 
die Ernte im Ganzen vollſtändig befriedigen. 

Wien. (Duellwuth.] Die deutſche Jugend 
iſt leider von dem Wahn des ſich Duellirens 
noch immer nicht befreit. Am 19. d. Mts. iſt 


— 


ein hoffnungsvoller junger Man der verabſcheu⸗ 
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ganiſation der Vereinsleitung geſchehenen Schritte 
auf das rechte Maß zurückführt. Daſſelbe 5 

„Der achte deut) che Proteſtantentag wird vom 
28. bis 30. September in Wiesbaden ſtattfinden. 
Schon jetzt richten wir an alle unſere Mitglie⸗ 
der und Freunde die Bitte, in ihren Kreiſen 
durch Wort nnd Schrift auf die Verſammlung 
aufmerkſam zu machen und zu einem zahlreichen 
Beſuche beizutragen. 

Wir wünſchen das um ſo dringender, als 
in der letzten Zeit mißverſtändliche Nachrichten 
in der Preſſe einen weithin beunruhigenden Ein⸗ 
druck und die Meinung hervorgerufen haben, daß 
der geſchäftsführende Ausſchuß ſeine Thätigkeit 
eingeſtellt habe, daß dadurch das Zuſtandekommen 
des Proteſtanten⸗Tages in Frage geſtellt und der 
ganze Beſtand des Vereines gefährdet ſei. Wir 

lären ] , ‚daß der ges 
ſchäftsführende Ausſchuß feine Thätigkeit keines⸗ 
wegs eingeſtellt und niemals auch daran gedacht 
hat, daß er die Vorbereitungen des Proteſtanten⸗ 
tages, ſoweit ihm dieſe Aufgabe zufällt, mit allem 
Eifer in die Hand nehmen und ſeine Thätigkeit 
— 5 Beiräte 17 . Verſamm⸗ 
ung ihre Beſchlüſſe über die zukünfti i 
des Vereins gefaßt haben — 5 ange Breeg 

Die ohne unſeren Willen und zu unſerm 
Bedauern verbreiteten beunruhigenden Nachrich⸗ 
ten haben ihren Anlaß genommen an der einfa⸗ 
chen Thatſache, daß der unterzeichnete Präfident 
in einem vertraulichen Schreiben den Mitgliedern 
des engern Ausſchuſſes mitgetheilt hat, daß er 
mit Rückſicht auf die ſchweren Verluſte, welche 
der Ausſchuß durch den Tod von Rothe, Zittel, 
O. Schellenberg und den Weggang von Dr. 
Holtzmann erlitten habe und nach ſorgſamer Er⸗ 
wägung der Verhältniſſe künftighin die Verant⸗ 
wortlichkeit des ſchwierigen Amtes eines Vereins⸗ 
präſidenten, welches er ſeit 10 Jahren bekleide, 
nicht mehr tragen könne, und daß er den Mit⸗ 
gliedern des Ausſchuſſes einftweilen zur Erwägung 
anheim gebe, welche Beſchlüſſe der Ausſchuß in 
Beziehung auf Organiſation und Leitung des 
Vereins faſſen wolle. Der Präſident mußte 
ſich zu dieſer frühzeitigen Mittheilung an den 
Ausſchuß um ſo mehr verpflichtet fühlen, als 
durch ſeinen Entſchluß der bisherige geſchäfts⸗ 
führende Ausſchuß in Heidelberg überhaupt un⸗ 


ungswürdigen Unſitte des Amerikaniſchen Duells 
zum Opfer gefallen. Am Mittag des erwähn⸗ 
ten Tages wurde im Prater an einem abgelege— 
nen Orte die Leiche eines elegant gekleideten 
jungen Mannes aufgefunden. Der Augenſchein 
ließ es als zweifellos erſcheinen, daß der Unbe⸗ 
kannte einen Selbstmord verübt hatte. Die rechte 
Hand des Selbftmörders hielt noch krampfhaft 
den Schaft eines Revolvers, der Kopf war weit 
zurückgeboger, die Lippen von Pulvecdampf ver⸗ 
brannt und geſchwärzt, die Schäde decke durck⸗ 
löchert. Der Selbſtmörder hatte den Schuß 
in den geöffneten Mund abgefeuert, in Folge 
deſſen die Kugel das Naſenbein zertrümmerte 
und oberhalb der Stirne durch die Schädel decke 
drang. Die Leiche wurde agnoszirt und in ber- 
ſelben der 21jährige Ludwig R, der Sohn eines 
Großhänblers und Gutsbeſitzers in Budweis er⸗ 
kannt. Dos geheimnißvolle Dunkel, welches 
über dieſem Selbſtmord zu liegen ſchien, wurde 
jedoch bald gelüftet. Bei der Reviſion der Woh⸗ 
nung des Unglücklichen wurden werthvolle Preti- 
oſen, eine Baarſchaft von mehreren Tauſend 
Gulden, endlich ein Brief aufgefunden. Dieſer 
Brief, deſſen Schrift eine Damenhand verräth, 
iſt mit dem Namen „Beatrix“ unterzeichnet, 
und es iſt aus dem Schreiben zu entnehmen, 
daß die Dame zwei Verehrer beſaß, von degen 
der eine Ludwig R. war. Die Dame hatte 
von den rivalifirenden Beſtrebungen der beiden 
Verehrer Kenntniß und erklärt in dem Briefe, 
fie wiſſe, daß die Beiden ihretwegen ein ameri⸗ 
kaniſches Duell eingehen wollen, räth jedoch Lud⸗ 
wig R. von der Theilnahme ab. — Wer dieſe 
Dame, die „Beatrix“ unterzeichnet, iſt, wer 
ferner der Gegner des jugendlichen Selbſtmörders 
war, das ſind Fragen, zu deren Löſung jetzt von 
der Sicherheits⸗Behörde umfaſſende Recherchen 
unternommen werden. 
Breslau. Der hieſige, ſeit 15 Jahren 
exiſtirende Vorſchußverein iſt durch vier feiner 
Beamten um den bedeutenden Betrag von 30,468 
Thlr. geſchädigt worden. Dieſelben genoſſen 
das voll te Vertrauen der Direktion und machten 
fich dieſen Umſtand zu Nutze, indem ſie ſeit ca. 
2 Jahren auf Koſten des Vereins Böiſenſpeku⸗ 
lationen trieben. Drei der unredlichen Beamten, 
der Kontroleur Rogel und die Buchhalter Küm— 
mel und Hoch, ſind bereits verhaftet; der vierte, 
Kaſſirer Döring, wurde in ſeiuer Wohnung nicht 
angetroffen und ſcheint flüchtig geworden zu ſein. 
— Nur auf wiener Art. Bekanntlich weilte 
der wiener Maler v. Angely längere Zeit in 
Berlin, beſchäftigt mit dem Portraitiren zahl⸗ 
reicher Mitglieder des deutſchen Kaiſerhauſes. 
Er erfreute ſich beſonderer Beliebtheit am berli⸗ 
ner Hofe und war zu den Feſten und Empfän⸗ 
gen deſſelben geladen. Auf einem Hofballe, dem 
er beiwohnte, trat, wie das „N W. Tgbt.“ er 
zählt, ein Kavalier der Kronprinzeſſin auf ihn 
zu mit der Meldung: „Ihre Kaiſerliche Hoheit 
wünſche den nächſten Walzer mit ihm zu tanzen.“ 


möglich geworden iſt. Bekanntlich verläßt Herr 
Profeſſor Holtzmann in Folge ſeiner Berufung 
nach Straßburg Heidelberg und damit auch den 
geſchäftsführenden Ausſchuß, und Herr Kirchen⸗ 
rath Dr. Schenkel hat ſeinen Rücktritt als zwei⸗ 
ter Präſident in Folge des Rücktritts des erſten 
für ſelbſtverſtändlich erklärt. Der Entſchluß des 
Präsidenten wird daher allerdings die weiterrei⸗ 
reichende Bedeutung haben, daß die Frage nach 
der oberſten Leitung des Vereins überhaupt Ge⸗ 
enſtand der Berathung werden wird, aber wir 
ehen nicht ein, wie durch dieſe Thatſache irgend 
welche Beſorgniſſe in Beziehung anf das Gedei⸗ 
hen der Sache, welcher wir gemeinſam dienen, 
wachgerufen werden können; wir haben vielmehr die 
freudige Hoffnung, daß den Ausſchüſſen eine 
glückliche Löſung der gegebenen Frage gelingen 
wird, und geben die Verſicherung, daß wir unſe⸗ 
rerſeits Alles beitragen werden, was wir vermö⸗ 
gen, um dieſelbe zu fördern. Wir brauchen 
darum auch kaum noch hinzuzufügen, daß, wie 
vielfach in Folge der Nachrichten angenommen 
wurde, der geſchäftsführende Ausſchuß über die 
Frage der zukünftigen Organiſation und Leitung 
des Vereins ſelbſtverſtändich keinen Beſchluß ge⸗ 
faßt hat noch irgend einen Beſchluß zu fasten 
überhaupt in der Lage iſt. Darüber hat lediglich 
die Delegirten⸗Verſammlung des achten deutſchen 
Proteſtanten ages zu entſcheiden. ; 

Je wichtiger und ernſter daher die den 
Ausſchüſſen geſtellten Aufgaben find, deſto drin⸗ 
gender bitten wir um zahlreiches Erſcheinen von 
Abordnungen aus wo möglich allen Theilen 
Deuſchlands. Es liegt uns am Herzen, daß 
möglichſt viele Lokalvereine durch gewählte Ab⸗ 
geordnete vertreten ſind. Außerdem aber bitten 
wir, durch die Preſſe und auf andere Weiſe auf 
die Hauptverſammlungen und ihre wichtigen The⸗ 
mata aufmerkſam zu machen und zu einem neuen 
großen Erfolge unſerer Vereinsſache beizutragen. 

Der Proteſtantentag findet ſtatt: am 28., 
29. und 30. September. Die Tagesordnung iſt 


fogende: 
Am 28. Sitzungen des engeren und weiteren 
Ausſchuſſes. 
Am 29. Die ſoziale Frage. Referent Dr. 


öhmert in Zürich. 
85 Am 30. Die Abnahme des theologiſchen 
Studiums. Referent: Dr. Schmidt, Redakteur 
der „Proteſtantiſchen Kirchenzeitung“ in Berlin. 
Alles Nähere wird noch bekannt gemacht 
werden. . 
Heidelberg, 22. Juli 1874. 
Der geſchäftsführende Aus ſchuß des 
deut ſchen Proteſtantenvereins. 
Der Präfident Bluntſchli. 
Der Schriftführer: Hönig. 


Angely fuhr etwas zurück, deutete auf das ſpie⸗ 


gelblanke Parquett: „Da is es mir zu glatt, ſo 


bin ich es daham nit gewöhnt.“ Der Kavalier 
wies ihn in ein Nebengemach: „Treten Sie nur da 
ein, dann wirds ſchon gehen.“ Angeli gehorchte 
der Weiſung und ging in das Zimmer, in wel⸗ 
chem den Tänzern von Lakaien die Schuhſohlen 
gehörig mit Kreide angeſtrichen wurden, um ſie 
vor dem Fallen zu ſichern. So gegen die Tücke 
des Hofparquetts geſichert, trat der Maler in 
den Saal. Die Kronprinzeſſin tanzte mit einem 
hohen Kavalier, der aus Reſpekt ſeine Tänzerin 
nicht an ſich drückte, ſondern etiquettegerecht mit 
vorgeſtreckten Armen von ſich hielt. Als er die 
Kronprinzeſſin wieder auf ihren Platz zurückge⸗ 
führt hatte, trat Angely vor ſie hin: „Kaiſer⸗ 
liche Hoheit — haben mich zum nächſten Wal⸗ 
zer befohlen, ich kann aber nicht ſo wie der Herr 
tanzen, der jetzt mit Ihnen getanzt hat; ich tanze 
nur auf wiener Art — feſt und ferm.“ Die 
Kronprinzeß lächelte: „Tanzen Sie nur, wie Sie 
es gewöhnt ſind.“ Angely ließ es ſich nicht zwei 
Mal ſagen. Der Walzer erklang, er faßte die 
Kronprinzeſſin energiſch um die Taille u. walzte 
mit ihr wie raſend vier Mal um den Saal. Als 
er ſie endlich auf ihren Platz zurückführte, meinte 
ſie: „Das alſo iſt wiener Art — ſo gut habe 
ich noch nie getanzt.“ 


Jok ales. 


— Der Etat des ſtädtiſchen Waiſenhauſes. (Schluß.) 
Die Ausgaben für das Waiſenhaus beziffern ſich 
gleichfalls auf 2090 Thlr., vertheilen ſich aber auf 
7 Titel. Von dieſen führt der 1. Titel an Beſoldun⸗ 
gen auf 155 Thlr. Der II. Titel berechnet die Aus⸗ 
gabe zur Unterhaltung der 36 Waiſenkinder; zu deren 
Ernährung ſind ausgeſetzt 899 Thlr., alſo für jedes 
einzelne 25 Thlr. jährlich, für ihre Bekleidung 424 
Thlr., alſo für jedes einzelne 11 Thlr., d. i. 11 
Thlr. 23 Sgr. 4 Pf. Für andere kleine Bedürfniſſe 
ſind 47 Thlr. angeſetzt, ſo daß die ganzen in Tit. II. 
berechneten Ausgaben ſich auf 1370 Thlr. belaufen 
und zur unmittelbaren Verpflegung jedes Kindes 38 
Thlr. verwendet werden. Die im III. Titel aufge⸗ 
führten häuslichen Bedürfniſſe erfordern 314 Thlr. 
20 Sgr., vorbehaltlich freilich einiger faſt alljährlich 
wiederkehrenden Etatsüberſchreitungen. Zu Bauten 
und Reparaturen ſind nach Titel IV. ausgeſetzt 87 
Thlr. und in Titel V. an Abgaben und Laſten d. h. 
als Beitrag zur ſtädtiſchen Feuerkaſſe, in welcher das 
Gebäude mit 5550 Thlr. verſichert iſt, 6 Thlr. 28 
Sgr. 2 Pf., andere Abgaben werden nicht berechnet, 
alſo auch nicht aus der Weiſenhauskaſſe gezahlt. Der 
VI. Titel nimmt als extraordinäre Ausgaben an 110 
Thlr. 11 Sgr. 10 Pf., jedoch mit der Bemerkung, 
daß dieſer Betrag, ſo fern er nicht zur Verwendung 
kommt, capitaliſirt werden ſoll. An Geſchenken von 
lebender Hand oder durch teſtamentariſche Verfügung 
find dem Waiſenhauſe 4 Legate zugewieſen, über 
deren Capital, Zinſen und Verwendung im VII. Tit. 
Nachricht gegeben wird. Es ſind dies a) 100 Thlr. 
ex legato, deren Zinſen jährlich einem fleißigen 
Waiſenhauszöglinge als Prämie zufallen; b) 100 Thlr. 
aus einem zu demſelben Zweck von dem verſt. Lotterie⸗ 
Einnehmer Krupinski nachgelaſſenen Capital; e) 200 
Thlr. ex legato des Kfm. Friedrich Giraud, deſſen 
Zinſen zu Weihnachtsgeſchenken für die Kinder zu 
verwenden ſind; d) die Hälfte der Zinſen eines Lega⸗ 
tes von in Summa 1000 Thlr. ex legato des verſt. 
Juſtizdirector Dieſtel, dieſe Hälfte wird jedoch an 
eine beſtimmte Hospitalitin, ſo lange dieſe lebt, als 
Leibrente gezahlt, und wird erſt nach deren Tode 
dem Waiſenhaus zufallen. Ueber die Verwendung 
dieſes Legats iſt von dem Nachlaſſer nichts beſtimmt, 
das Capital wird alſo wohl einfach dem bereits vor⸗ 
handenen Capitalbeſitz zugeſchlagen und dieſer dadurch 
um 500 Thlr. vermehrt werden. 

— Wirkungen der Aufhebung der Mahl- u. Schlacht- 
Steuer. Daß mit der Aufhebung der Mahl- und 
Schlacht⸗Steuer nicht bloß die Städte durch den 
Wegfall einer erheblichen, künftig durch directe Ab⸗ 
gaben zu deckenden Einnahme in einen unerfreulichen 
Uebergangs⸗Zuſtand und die Communal⸗Finanziers 
in Verlegenheit verſetzt werden würden, war vorher 
zu ſehen; daß aber dem Staate dadurch auch Sorgen 
bereitet und die Noth des Ueberfluſſes herbeigeführt 
werden würde, daran hat wohl niemand gedacht. Und 
doch iſt es ſo. Die Erhebung der Mahl- u. Schlacht⸗ 
ſteuer und die Sicherung ihres Einganges hat ein 
nicht geringes Corps von Beamten, namentlich Subal⸗ 
tern⸗Veamten, erfordert, die theils als Thorcontrol⸗ 
leure theils als ambulante Aufſeher angeſtelle find; 
alle dieſe, deren Anzahl wir auf 500 —600 im ganzen 
Lande nicht zu hoch anzunehmen glauben, werden mit 
dem 1. Januar 1875 größtentheils entbehrlich, und 
es fällt damit den Staatsbehörden, insbeſondere dem 
Finanzminiſterium die Pflicht zu, dieſe auf ihren 
bisherigen Poſten entbehrlich werdenden Beamten 
entweder anderweitig zu verwenden oder auf ihre 
ausreichende Verſorgung anderweitig bedacht zu neh⸗ 
men. Zwar hat man höhern Orts ſchon ſeit mehr 
als Jahres⸗Friſt viele erledigte Poſten dieſer Art 
nicht wieder definitiv beſetzt, ſondern ihre Geſchäfte 
nur interimiſtiſch gegen diätariſche Remuneration 
verwalten laſſen, um in die vakanten Stellen die ent⸗ 
behrlich gewordeuen Beamten einſchieben zu können, 
aber doch hat man nicht umhin gekonnt, Beamte 
die auf andern Poſten, z. B. in der Kreisverwaltung 
überflüſſig geworden, als Steuerauffeher p. p. zu 
placiren und dadurch die Anzahl der offenen Stellen 
wieder zu vermindern. = 

Die Zahl durch commiſſariſche Verwaltung offen 
gehaltener Stellen muß aber doch keineswegs ausrei⸗ 
chen, denn hier iſt im Ganzen 10 Beamten — theils 
Thorcontrolleuren, theils Steurraufſehern auf Grund 
böhern Orts ergangener Anweiſung amtlich eröffnet 
worden, daß ſie, wenn ihnen nicht bis zum 1. Ja⸗ 
nugr 1875 oder von dieſem Tage an ein anderes 


öffenkliches Amt übertragen ſein wird, fie von Neu⸗ 
jahr ab vorläufig außer Function treten und drei⸗ 
viertel ihres jetzigen Gehalts bis zur Wiederanſtel⸗ 
Bin reſp. Penſionirung als Wartegeld zu beziehen 
haben. 

Dieſe Verfugung trifft die Beamten dieſer Qua⸗ 
lität ſehr hart; die meiſten derſelben ſind Männer in der 
zweiten Hälfte ihrer Lebenszeit, verheirathet und 
haben zum Theil Familien von 6 bis 10 Köpfen zu 
unterhalten. Ihre gegenwärtige Beſoldung iſt ſo be⸗ 
meſſen, daß davon für einen Familienvater Erſpar⸗ 
niſſe unmöglich ſind, und es eines ſehr ſparſamen 
Haushalts bedarf, um ohne Schulden durchzukom⸗ 
men, und nun werden dieſe Männer, die faſt ſämmt⸗ 
lich eine zwölfjährige Dienſtzeit in der Armee zurück⸗ 
gelegt haben, plötzlich von der Ausſicht bedroht, mit⸗ 
ten im Winter den vierten Theil ihrer ſchon im 
Ganzen kaum zulänglichen Einnahme zu verlieren. 

Zwar ſind Beamte auf Wartegeld nicht an 
einen beſtimmten Wohnort gebunden, aber wird es 
ihnen möglich ſein, mit dem 1. Januar kommenden 
Jahres auch gleich den Wohnſitz zu wechſeln 
und ſich in einem billigeren Orte niederzulaſſen? 
Erſtens iſt ein ſolcher jetzt ſchwer irgendwo zu finden, 
und zweitens macht ein Umzug auch erhebliche Koſten, 
welche zu tragen ihnen bei der Verminderung ihres 
Einkommens um ſo ſchwerer fallen dürfte. Dazu 
kommt noch, daß nach einer freilich über 50 Jahr 
alten, aber doch nicht veralteten und vergeſſenen, 
vielmehr in voller Kraft beſtehenden Verordnung 
Beamte auf Wartegeld zu mäßigen Dienſtleiſtungen 
verpflichtet find. Was heißt aber mäßig? Der 
Steueraufſeher hat jetzt täglich im Durchſchnitt 11 
Dienſtſtunden, man kann alſo von ihm, wenn er auf 
Wartegeld geſetzt iſt, deren 6 bis 7 fordern und dieſe 
Forderung doch noch eine mäßige nennen. Dem 
Beamten auf Wartegeld wird ferner durch dieſe 
Stellung die feſte Uebernahme einer anderen Beſchäf⸗ 
tigung, durch deren Salarirung er den Ausfall an 
Einnahme erſetzen könnte, faſt unmöglich gemacht, da 
er jeden Augenblick wieder zum vollen getiven Dienſt 
einberufen werden kann und, wenn er dieſem Rufe 
nicht ſofort folgt, ſein Wartegeld und alle Anſprüche 
verliert, und wohl nicht leicht wird ein Gutsbeſitzer, 
Fabrikant ꝛc. ꝛc. einen Mann engagiren u. ihn anders 
als tageweiſe und kärglich ſalariren, der ihm jederzeit 
durch eine plötzliche Anordnung entzogen werden kann. 

Die erwähnte amtliche Anordnung und Eröffnung 
iſt im Geſetz völlig begründet, und die Staatsregie⸗ 
rung alſo dazu unbeſtreitbar berechtigt, billig aber, 
ja auch nur human, wird ihre Ausführung nicht 
zu nennen ſein. 

— Ladendiebstahl. Zwei, den Polizeibeamten durch 
frühere Diebſtähle wohlbekannte Frauenzimmer Wisz⸗ 
niewska und Gronowska ſind dieſ. Tage wiederum auf 
einer Entwendung in einem Schnittwaaren-Geſchäft 
ertappt worden, in welches ſie ſich, die eine als Käu⸗ 
ferin, die andere als Begleiterin und Rathgeberin 
begeben. Bei ihrem Eintritt war in dem Laden in 
der Butterſtraße nur ein Gebülfe anweſend, mit wel⸗ 
chem die G. ſogleich das Handelsgeſchäft eröffnete 
und dadurch ſeine Aufmerkſamkeit ſo in Anſpruch zu 
nehmen ſchien, daß ihre Gefährtin die W. die Gele⸗ 
genheit für günſtig hielt um einige Servietten von 
dem Ladentiſch unter ihre Kleidung zu entführen. 
Der Handlungs⸗Gehülfe hatte wohl die Entwendung 
bemerkt, war jedoch unſicher darüber, wie er ſich zu 
verhalten habe, ließ die beiden Frauenzimmer aus 
dem Laden hinnusgehen und machte erſt dann dem 
Prinzipal Mittheilung von dem Vorfall; man eilte 
nun zwar den Beiden nach, fand auch noch die W. 
auf der Straße, dieſe aber hatte ſchon Gelegenheit 
und Zeit gefunden die geſtohlene Waare der G. zu 
übergeben, welche nicht mehr getroffen wurde und ſich 
mit dem Raube wahrſcheinlich eiligſt nach ihrem 
Wohnort Rubinkowo begeben hat. 

— 2 ——K—————— 


Briefkaſten. 
Eingeſandt. 


Herr Theaterdirector Gehrmann wird erſucht, 
die Stücke: „Thereſe Krones“, „Die zweite Frau“ 
und „Mein Leopold“ recht bald wieder zu geben. 


Man wird recht wenig Städte finden, welche 
ihren Bewohnern ſo anmuthige, man möchte ſagen 
prachtvolle Spaziergänge bieten, wie ſie in den 
Feſtungs⸗Glacis unſerer Stadt ſich vorfinden. Die 
hohen Bäume mit ihrem dichten ſchützenden Laubdache 
machen gewiß auf jeden Beſucher einen angenehmen, 
erhebenden Eindruck. Betritt man aber die gut an⸗ 
gelegten, viel verſchlungenen Wege, ſo wird dieſer 
Eindruck durch die unſägliche Unreinigkeit und Schmutz, 
der ſich auf denſelben vorfindet, herabgemindert. Ab⸗ 
geſehen von der Unſitte, daß die von Kindern und, 
wir müſſen es leider ſagen, auch von Erwachſenen von 
den Sträuchern und Bäumen abgeriſſenen Blätter 
und Zweige allſeitig auf den Wegen zerſtreut herum⸗ 
liegen, abgeſehen von Stroh- und Grashalmen, 
Spreu, größeren und kleineren Steinen, von den 
oft tiefen Löchern im Fußboden, welche von der 
Jugend zu ihren Spielen in den Erdboden eingegra⸗ 
ben werden, abgeſehen von alle dem, findet man in 
weiterer Entfernung und in größter Nähe um die 
Ruhebänke, die vielfach von Kinderfrauen und Mäd⸗ 
chen mit den Wägelchen kleiner Kinder als Raſtplätze 
belagert werden, eine Maſſe von ſchmutzigen und 


fetten Papierfetzen herumliegen, die einen grauſenhaf⸗ 


ten Eindruck hervorbringen. Sollte es nicht inner⸗ 
halb der Wirkſamkeit des Verſchönerungs⸗Vereines, 
der ſeit einigen Monaten wieder ins Leben gerufen 
iſt, liegen, einem ſolchen Unweſen, welches jeden 
Spaziergänger unangenehm berührt, entgegenzutreten? 
Es würde gewiß von den Mitgliedern des Vereins 
dankbar anerkannt werden, wenn ein Theil ihrer 
Beiträge dazu verwendet würde, um die von Schmutz 
und Unrath am meiſten betroffenen Stellen wöchent⸗ 
wenigſtens ein Mal mit Harken und Beſen reinigen 


und ſäubern zu laſſen. Eine bedeutende Unterſtützung 
aber könnte den Reinlichkeits⸗Beſtrebungen des Ver⸗ 
eins durch unſere geehrten Frauen, welche ihre Kinder 
unter der Obhut von Wärterinnen in dieſe herrlichen, 
für dieſen Zweck jo recht geeigneten Parkanlagen 
ſenden, gewährt werden, wenn fie den Dienftboten 
befehlen würden, ſchmutzige und fette Papierſtücke, 
die als Einhüllung von Speiſen dienten, nicht in die 
Wege und Plätze des Glacis zu werfen. Die Damen 
erweiſen durch ſolche Befehle zugleich ihren eigenen 
Toiletten einen nicht unweſentlichen Dienſt; der Ein⸗ 
ſender hat es oft geſehen, daß ſolche mit Butter und 
Fett ausſtaffirte Papierfetzen ſich an den Kleidern 
feſtklebten, lange Strecken mit fortgeſchleift wurden, 
1 den Roben unzweifelhaft Fettflecke mitgetheilt 
haben. 


Getreide- Markt. 


Chora, den 27. Juli. (Georg Hirſchfeld.) 

Weizen bunt 124—130 Pfd. 73—78 Thlr., hoch⸗ 

bunt 128 bis 133 Pfd. 80—82 Thlr., per 2000 Pid 
Roggen 60-62 Thlr. per 2000 Pfd. 
Erbſen ohne Angebot, — Thlr. per 2000 Pfd. 
Gerſte 7 7 = Thlr. per 2000 Pfd. 
Hafer „ „ — Thlr. pro 1250 Pfd. 
Rübſen matt, 75—78 Thlr. pro 2000 Pfd. 
Spiritus loco 100 Liter pr. 100% 27 thlr. 
Rübkuchen 2, — 25/8 Thlr. pro 100 Pfd. 


Telegraphischer Börsenbericht. 
Berlin, den 27. Juli. 1874. 


Fonds: fest. 
Russ. Banknoten „ BE 
Warschau 8 Tage 94 


«© 
5 
. 


Poln. Pfandbr. 5%ũ/j.d 380% 
Poln. Liquidationsbriefſfſe — 69 ½ 
Westpreuss. do 4% .-... 2 97% 
Westprs. do. 4a... 2... 102% 
Posen. do. neue 4% „„ 96 
Oestr. Banknoten ö 91°/s 
Disconto Command. Anth. 8 167%. 


Weizen, gelber: 
Ja. aii e 
gepibr.-Octbr. „ 78 


Roggen: 
o INDIE BR 
dal 20: 20% ua 51/8 
Septbr.-Oeibrrtr. 52% 
Oetbr. Nurbr ::: 52/8 
Rüböl: 
o 
Septbr.- October 138% 
Octbr.-Nybr. EEE 18% 
Spiritus: 
e „ e A ee 
Jul. Nee a eat 2 re 
Septbr-Ochbr. . ern. 0. 0.00.17 
Preuss. Bank-Diskont 4% 


Lombardzinsfuss 5%, 


Preußiſche Fonds, 


Berliner Cours am 25. Juli. 


Conſolidirte Anleibe 4½%ͤ ũ nnr. . 106 b;. 
Staatsanleihe 4% verſchied. q 100% bz. 
Staats⸗Schuldſcheine 3½% G»rmr .. 94 bz. 


Präm.⸗Anleihe 1855 & 100 Thlr. 3½% 127/ bz. 


Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3½% 88 / bz. G 
do. do. 2%%,/ñfꝗej . OB, DE: 
do. do. 4½%% 103 bz. 

Pommerſche do. 3½%% . 587% G. 
do. do. „ 
do. do. 4½% . 103½ bz. B 

Poſenſche neue do. 40% 96% bz. 

Weſtpr. Ritterſchaft 34% . „ 88% bz 

do. do. „ 97½ G. 
do. do. 4½% » 2. 102½ bz. 
do. do. II Serie 5% . 107½ B. 
do. Neulandſch. 4% . .. . 974 G. 
do. do. 4½ / (ꝗ Dꝛ²ꝛ te. 102¼ bz 

Pommerſche Rentenbriefe 4% . . . . 98 bz. 

Poſenſche do. 4% 985/ B. 

Preußiſche do. 40% —»mWull. . 99% bz. B 


2... .. —— 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Telegraphiſche Berichte. 
Wind⸗ 


Str. 


Ort R. 

DR 5 
7 Haparanda 335, „ 2 w. bew. 
15 1 335,0 11,8 W. 1 bewölkt 
„Moskau 329,6 11,5 W. 2 heiter 
6 Memel 12,6 N 1 trübe 
7 Königsberg 334,1 12,0 SO. 1 bedeckt 
6 Putbus 333,4 12,6 N. 1 Regen 
„ Berlin 333,9 12,2 NW. 1 g. bewölkt 
„ Poſen 328,3 12,0 N. 1 bedeckt 
„Breslau 329,0 12,9 W. 1 bedeckt 
7 Brüſſel 335,4 12,7 NO. 1 bedeckt 
6 Köln 334,4 10,8 N. 2 etw. Neb. 
— 2999 2 bedeckt 


Station Thorn. 


8 ; 18. 
25. dall. ig Tür Bin A, 
2 Uhr Nm. 332,28 159 W! tr. 
10 Uhr Abd. 332,66 13,2 W2 3. ht 
26. Juli. 
Uhr M. 333,14 13,0 W! tr. 
2 Uhr Nm. 333,67 18,2 W tr. 0,4 
27. Juli. 
6 Ubr M. 334,76 10% —0 ht. Thau. 
Waſſerſtand den 26. Juli 1 Fuß 3 Zoll. 


Waſſerſtand den 27. Juli 1 Fuß 1½ Zoll. 


Snferatfe. 


Bekanntmachung. 

Pro II. Quactal d. J. ſind an mil⸗ 
den Gaben eingekommen und zwar: 
a) bei der Waſſenhanslaſſe: 

1. von der verehelichten Kowalska aus 

Rubinkowo Sühnegeld 15 Sgr. 
2. vom Polizei⸗Commiſſarius Fin⸗ 
= Se Sühnegeld in einer Streit» 
fa 2 Thlr. 
3. — 5 landwirthſchaftlichen Comitee 
aus der Almoſenbüchſe 
3 Thlr. 7 Sgr. 1 Pf. 
8 „ 22 1 
b) bei der Armenhaus⸗Kaſſe: 
1. Kollectengeld aus der altſtädtiſch. 
evangeliſchen Kirche vom Char⸗ 
freitag 8 Thlr. 25 Sgr. 10 Pf. 
2. desgl. aus der neuſtädt. evangel. 


* * 


Kirche 1 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. 
3. desgl. aus der —7 85 9 5 5% 
22 1 

1 Thlr. 15 


o) bei der Kaffe des Glendenhospialt 
Ertrag aus der jeden Sonnabend 
berumgeſchickten Almoſenbüchſe: 

im April c. . 26 Sgr. 7 Pf. 
ai c. 

„ Juni c. 

2 Thlr. 3 


d) bei der Kaſſe des St. RR HA 
pitals: 
Ertrag aus der 
herumgeſchickten A 
im April e. 
Mai c. 
13 9 


„ Juni c. 
1 Thlr. 18 „ 5 
e) bei der Kaſſe Ni Georgen- Hospitals: 
4 Thlr. 2 Sgr. 4 Pf. 
1) bei der Al: des Bürger⸗Hospitals: 
Thlr. 12 Sgr. 6 Pf. 
Thorn, den 21 Juli 1874. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die nach Vorſchrift des 8 19 
der Städteordnung vom 30. Mai 1853 
berichtigte Lifte der ſtimmfähigen Bür⸗ 
ger der Stadt 8 wird 

vom 15. d. Mts. 
ab in unſerer Kalkulatur während der 
Dienſtſtunden zur Einſicht offen liegen. 

Etwaige Einwendungen gegen die 
Richtigkeit der Lifte, kann jedes Mit ⸗ 
glied der Stadtgemeinde bis zum 30. 
d. Mts. bei uns erheben. 

Später eingehende Reklamationen 
können nicht mehr berückſichtigt werden. 


Der Wagiſtrat. 
Blauen Portmadoc⸗Schiefer, 


Prima Qualität, vom Lager und aus 
ſchwimmender Ladung empfehlen 
Dauben & Ick 
(4813) Danzig. 


{mis 
2 


1 Sonnabend 
e 


Sgr. 4 Pf. 


* 14 * 4 * 


Bekanntmachung. 
Zur Vergebung der Lieferung der 
Holzkonſtruction eines auf der Feſtungs⸗ 
Ziegelei hierſelbſt zu errichtenden Ma⸗ 


I ſchinenhauſes wird ein Submiſſions⸗ 


Termin auf 
Sonnabend, den 1. Auguſt cr. 
Vormittags 10 Uhr 
anberaumt. 

Die Offerten find bis zu dieſem Ter⸗ 
mine verſiegelt und mit der den Gegen⸗ 
ſtand der Lieferung bezeichnenden Auf⸗ 
ſchrift verſehen im Fortifiakations⸗Büreau 
einzureichen, woſelbſt die Submiſſions⸗ 
Bedingungen täglich während der 
Dienſtſtunden eingeſehen werden können. 

Thorn, den 23. Juli 1874. 


Königliche Fortifikation 
Bekanntmachung. 


Zum meiſtbietenden Verkauf mehre⸗ 
rer Theile der alten Stadtmauer und 
des Katharinen⸗Thor⸗Thurms auf den 
Abbruch iſt ein Termin auf 
Sonnabend, d. 8. September er. 

Vormittags 10 Uhr 
im Fortifikations⸗Bureau angeſetzt. 

Offerten ſind vor dem Termine ver⸗ 
fiegelt, mit einer entſprechenden Auf. 
ſchrift verſehen, im Fortifikations Bureau 
abzugeben, woſelbſt auch die Verkaufs⸗ 
bedingungen täglich in den Dienſtſtun⸗ 
den eingeſehen werden können. 

Thorn, den 25. Juli 1874. 


Königliche Fortifikation. 


Dekanntmachung. 

Die Feſtkarten und Diner⸗Billets 
zur VIII. Provinzial⸗Lehrer⸗Verſamm⸗ 
lung find bei den Herren Justus 
Wallis und A. Henius zu haben. 


Billets zum Kirchen⸗Konzert in der 


Altſtädtiſchen Kirche (Donnerſtag, den 

30. Juli, 6 Uhr) werden bis zum Kon ⸗ 

zerttage Mittags 12 Uhr bei Herrn 

Justus Wallis nachher bei Herrn 

Benno Richter verkauft. An den 

Kirchthüren findet kein Verkauf ſtatt. 
Das Comitee. 


Vorräthig bei Ernst Lambeck: 


Perliner Kalender 


für alle 


üdiſchen Gemeinden 
auf za ſchen oe Septbr. 1874 
bis 29. b 1875 


Dr. J. TER 
(Herausgegeben aus deſſen Nachlaß.) 
Preis 5 Sgr. 


Eine neue, direct aus Amerika mit 
gebrachte, 


für Damen und Herren zu gebrauchen, 
iſt billig zu verkaufen Heiligeiſtſtr. Nr. 
175 bei D. Grünbaum. 


1 möb. Zimmer für 1—2 Herren iſt 
zu vermiethen Heiligegeiſtſtr. 172. 


in möbl. Zimmer mit auch ch ohne 
Beköſt iſt zu vorm. Altthornerſtr. 234. 


Peachtenswerth 


with 


the english-acre-powder for extirpation of field-mice. 
Obiges Präparat erfreut ſich in England ſeit längerer Zeit einer ſo un⸗ 
getheilten Anerkennung als Vertilgungsmittel gegen Feldmäuſe und ähnliches 
Ungeziefer, daß es bei der notoriſchen Rathloſigkeit unſerer Landwirthe gegen 
den eben ſo überlegenen als läſtigen Feind Wunder nehmen muß, dieſes Radical ⸗ 
mittel nicht längſt auch bei uns eingeführt zu ſehen Das Präparat beſteht 
liſchen Mineral „Witherit“ nebft einer Anzahl auflöjender und 
piſcher Stoffe und wirkt gleichzeitig als ein leichtes aufſchließendes 
Es wurde zuerſt in der Graffchaft Lancaſhire, dem Fundorte des 

Witheritminerals, angewendet, verbreitete ſich aber bald über ganz England. 
Unterzeichnete chemiſche Fabrik fertigt das genannte Präparat zum Preiſe 
von 3%, Thlr. pro Centner frei Bahnhof Lauenburg in P., und zwar in einer 
Miſchung, welche das engliſche Fabrikat noch an Wiikſamkeit übertrifft; gleich- 
zeitig fordert dieſelbe dieſenigen Herren Landwirthe, welche beſonders von 
Mäufefhäden zu leiden haben, zu einem Verſuche mit dem erwähnten Mittel 
auf, von welchem noch erwähnt werden mag, daß es an ſich durchans nicht 


aus dem a 
ſtark hygrosko 
Düngemittel. 


giftig wirkt. 
Zu Eu Auskunft erklärt ſich 


Die chemiſche Fabrik von H. Stein. 
Lauenburg in Pommern. 


Täuſchung des Publikums“ 


iſt es, wenn Erzeugung neuer 
ſprochen wird. 


natürlichen Schmuck. Unfer 


Eau de Cologne philocome (Kölniſches Haarwaſſer) 
iſt das einzigſte und beſte der bis jetzt erfundenen Haarmittel. 
Daſſelbe verhindert nicht nur das Ausfallen und das Grauwerden 
der Haare, ſondern befördert auch 


ſchmeidig und lockig beſeitigt den Milchſchurf und andere Aus⸗ 
und Schuppen bei Erwachſenen binnen 
drei Tagen, iſt Schutzmittel gegen Kopferkältung und bei Migraine und 
wirkt überhaupt belebend auf das ganze 
Kopfnerven-Spftem, hält die Poren offen und iſt das feinſte Toilette⸗Mittel. 
Erfinder und Fabrikanten H. Häbermaun & Co. in Köln a. Rhein. 
Per Sache 5 Sgr. — 6 Flaſchen 3¼ Thlr. gegen 
achnahme oder Poftanweifung. 
Wieververfänfer. erhalten Rabatt. 


ſchläge dei Kindern, Schinn 
Kopfweh eine wahre Wohlthat, 


Wichtig aber iſt die Erhaltung des Haares in ſeinem 


ä — ——— 


für Candwirthe. 
erit 


bereit 


Haare auf kahlen Stellen ver⸗ 


deren Wachsthum, macht ſie ge⸗ 


Briefe und Gelder franco. 


. Specielle Apparate zur Herstellung von Tinten von verschiedenen 
Farben, als blau, grün, violett, gelb, roth u. s. w. 
2. Specielle Apparate zur Herstellung schwarzer Kanzleitinte. 


Herzogliche Baugewerbsſchule zu 
Holzminden a. Weſer. 


Anzahl der Schüler im Winter 1873/74 . . 8%. 
Schule für Bauhandwerker und ſonſtige Baubefliſſene. 
5. Schule für Maſchinen⸗ und Mühlenbauer. 
Das Winterſemeſter beginnt am 2. November d J. 
Auf ſchriftliche Anfragen erfolgt das Programm gratis durch 
den Director G. Haarmann. 


Fiir Haar leidende. 


Herrn Edmund Bühligen, Leipzig, Ritterstrasse 43“) 
(Zeugniss No. 17008.) Nach einer überstandenen Blattern- 
krankheit und Zwar in einem Alter von 68 Jahren 
verlor ich meine Haare so stark, dass ich annehmen musste, 
in kurzer Zeit keines mehr zu besitzen. Vertrauensvoll 
wendete ich mich an Sie und nach Prüfung der eingesende- 
ten Haare empfing ich diejenigen Medicamente (nebst Ge- 
brauchsanweisung), wo ich über den Erfolg nun meinen 
innigsten Dank aussprechen kann. Denn binnen einem 
Zeitraume von acht Tagen war nicht mehr das Mindeste von 
einem Ausfallen zu bemerken, sondern die Kopfhaut war 
wie neu gestärkt und die noch vorhandenen Haare 
wuchsen kräftig; auch bildete sich nach einiger Zeit auf 
den ausgefallenen (kahlen) Stellen ein kräftiger Haarwuchs. 
Oberseiffersdorf i. Schl., 21. 7. 73. 
(H. 33381.) Simon, Gutspächter. 


) Briefe mit mögliehst genauer Angabe des Leidens, sowie 
unter Beifügung einiger ausgefallener Haare behufs mikros- 
kopischer Untersuchung franco erbeten unter obiger Adresse. 


ee ar 


Anweisung, elegant brochirt, 84 
Seiten Text, meines langjährigen, 
tausendfach bewährten, rationellen 
Keilverfahrens gegen Haar- und 
Hopfleiden aller Art von mir gra- 
tis und franco nach allen Welt- 
gegenden zugesandt. 


Edmund Bühligen, Leipzig, Ritterstr. 43. 


Donnerstag, den SO. Juli, 
bin ich in Thorn im Hötel Sanssouci von früh 10—1 Uhr 
und von 2—5 Uhr Nachmittag persönlich zu sprechen. 
Bühligen. 


Zauber-Tintenfass. 


In Frankreich ist die Erfindung eines unerschöpflichen Tintenfasses 
gemacht worden, und hat diese Erfindung in kurzer Zeit sich nicht nur 
die Bewunderung, sondern auch den Dank der ganzen schreibenden Welt 
erworben, Dadurch, dass die berühmte Buchhandlungs-Firma Hackette 
& Comp. in Paris den Vertrieb dieses Tintenfasses übernommen hat, ist 
der Erfindung von vorn herein das grösste Vertrauen zugewendet worden, 
weil man sich sagte, dass eine Firma von der Weltbedeutung wie Hacheite 
ihren Namen unmöglich einem Schwindel vorsetzen würde. Das 


Magische Tintenfass 
＋ ＋ 2 r ＋ 
(Encrier magique inépuisable) 
ist ein unerschöpflicher Tintenerzeuger für die Bedürfnisse 
eines jeden Tages auf mehr als 100 Jahre, 

Dieser kleine Apparat enthält ein chemisches Product, 
Industrie unbekannt ist, 

Diese Mischung, welche äusserst reich an Farbstoff ist, löst sich in 
kaltem Wasser auf; aber eine eigene Vorrichtung im Apparat lässt nur 
soviel von der Substanz auflösen, um das zur Verwendung kommende 
Wasser zn sätligen, und verhindert die Verwandlung der Masse in dicken 
Brei. Die Substanz verhält sich wie ein auflösbares Salz. Nachdem di 
Auflösung den nöthigen Grad der Dicke erreicht hat (was durch den Appa- 


das in der 


rat selbst geregelt wird), bleibt sie stabil ohne Niederschlag, und die so 

entstandene gleich-dünne Flüssigket bildet eine extrafeine Tinte, welche 

mit den besten neueren Tintensorten wetteifern kann. 

Zur Herstellung verschiedener Tintensorten kommen verschiedene 

Apparaie zur Verwendung, und zwar: 
1 


+ 


Die Tinten aller Farben sind unveränderlich und halten sich wie die 
gewöhnliche Tinte. 

Die Kanzleitinte ist ätzend, fix und wird tief schwarz, wenn sie einige 
Tage der Luft ausgesetzt wird. Diese Tinte setzt keinen Rost an der 
Feder an, bleibt unveränderlich und ist unzerstörbar; sie widersteht den 
schärfsten Säuren, dem Chlor, der Sauerkleesäure und anderen Reagenzen, 
denen keine aller bis jetzt bekannten Tintensorten widerstehen kann. 
Tinte ist daher höchst werthvoll für Ausfertigung von Documenten. 

Eine specielle Gebrauchsanweisung ist jedem Stücke beigegeben. 

Der Preis dieses Tintenfasses ist Thlr. 1. 2½ Sgr. 

Es ist dasselbe von mir geprüft und als ganz vortrefflich erfunden 
worden. 

Der Apparat kann bei mir in Augenschein genommen werden, und 
führe ich 5 auf denselben aus. 


Ernst Lambeck. 


Diese 


debüge. Eiſenbahnſchienen 


6 18 6 zu Banzwecken 


2 368 din all empfiehit 
6, = n allen en * rt Tilk. 


Ein polirtes Repoſitorium mit € Spie- 
gel, 2 Glasſpinden, 6 Schiebefenſtern 
und 30 Schubladen, vorzüglich geeignet 
für Putz“ oder Garderoben ⸗Geſchäfte 
verkauft billig. 


Beleuchtung 1. 
Bunte Papierlaternen 
„Ballons 


ii 


* 


Stearinlichte dazu Dutz. 7½ Sgr. 
Bengaliſche Flammen. Feuerwerk. 
Luftballons 18, 27½ Sgr, 1½, 2½ 
und 5 Thlr. 
P. W. Feldhaus in Cöln, 


Böhmiſch Bier, 
24 Fl. pr, kA excl. Flaſchen bei 
Mazurkiewiez. 
J. meinem dar Breiteſtr. Nr. 85 
iſt vom 1. Oktober cr. ab eine 
complette Familienwohnung zu ver⸗ 
C. B. Dietrich. 


Carl Mallon. 


Frisch marinirte Aale in und außer 
dem Hauſe, auch das bekannte Grub⸗ 
nauer⸗Lager⸗Bier, Grätzer, Königsberger, 
ſtets vom Eiſe, empfiehlt 

Reſtaurateur Majewski, 
Brückenſtr. 18. 


miethen. 


| 


| 


Ca. 1000 Ellen Tuchreſte 
in ſchönſten Deſſins und guter Quali- 
tät offerirt zu auffallend billigen Preiſen 
Bernhard Danziger. 
Der 


Deulſche Re chenmeiſter 


oder die Kunſt: 
in 30 Stunden 


alle 


arithmetiſchen Aufgaben, 
welche 
bei allen Ständen und in allen Fällen des 
bürgerlichen Lebens und offentlichen 
Verliehrs vorkommen, 
ſchnell und ſicher 
löſen zu lernen. 

Ein Buch für Jedermann. 
Nach den beſten Quellen und dem 
metriſchen Maß und Gewicht 
und den neuen Münzen 
bearbeitet, 
ſowie mit überfichtlichen Münze, 
Maf: und Gewichts «Tabellen 
und 
5000 Aufgaben 
verjehen, 
von 
Eduard D. Bräsicke. 
Dreizehnte gänzlich neu bearbeitete Auflage. 
erlin, 1 
Julius Imme's Verlag. 
Durch die Buchhandlung von 
Ernst Lambeck zu beziehen 
entweder: In 10 Lieferungen, jede zu 
4 Sgr., oder: Vollſtändig in einem 

Bande zu 1 Thlr. 10 Sgr. 


Ein Halbwagen mit Vorder⸗Verdeck 
und ein Krauken⸗Wagen, beides ſehr 
billig zu verkaufen. Wo? erfährt man 
in der Exped. dieſer Ztg. 


Eine Kriegsdenkmünze, 
von 1813-14 iſt gefunden worden. 
Abzuholen in der Buchhandlung von 
Ernst Lambeck. 


Central-Expedition 


für 


Zeitungs-Annoncen 
für alle 

hieſigen und ansätigen Beitungen 

we A. Retemeyer, Beide 


Bureau. 
vereideter Sachverſtändiger für Zeitungs. und 
W Sachen beim Königl. Stadtgericht. 
Berlin, Gertraudtenftr. 18. 
Corre . Referate aller Art. 
® bersetzung der Inserate 
Beitungs- 8 ä 

e und Tarif ſowie vorlän 
Koſten-Auſchläge gratis Le franeo. m 


ER Line Wirthin 


in mittleren Jahren mit guten Zeuge 
niſſen ſucht Stellung. Zu erfahren 
Copernicusſtr. 230 b. Fr. Gudzinska, 


Ein Lehrling, 

beider Sprachen mächtig, der ſich 3 
Jahre equipiren kann, findet ſofort 
Stellung im Colonial⸗Waarengeſchäft 
bei A. Mazurkiewiez, Thorn. 


Ein ordentlicher Hausdie⸗ 
5 ner wird von ſofort geſucht 
ei 
Ei 


J. Lachmann. 

n möblirtes Zimmer nebſt Kabinet 
iſt zu haben Gerechteſtr. Nr. 95, 
Parterre. 8 a 
ine Wohnung: 3 Zimmer, Kabinet 
und Zubehör, 2 Tr. vom 1. Okte⸗ 
ber; — 1 Speicher von ſofort zu vers 
mielben dl. Welt 206. 
Er möbl. Stube mit Betten ift für 

2 Herren vom 1. Septbr. cr. Brei⸗ 
teſtraße 446, 2 Treppen, zu vermiethen 
bei Wolski. 


Dos frühere Runau'ſche Grund» 
ſtück Podgorz Nr. 26 iſt unter 
günſtigen Bedingungen ſofort zu ver⸗ 


kaufen oder zu verpachten. 
Bernhard Dun 


A. W. Gehrmann's 


om mer⸗ Theater 


in Mahn's Garten. 
Dienftag, den 28. Jult. Zum Bene⸗ 
fü für Herrn Regiſſeur Schuldt. 
fe 1 Schwank mit Ge 
ang in 1 Akt. Hierauf: „Er iſt 
Baron oder: Freuden und Leiden 
eines Berliner Schuſters. —Poſſe 
ga in 3 Abtheilungen von 
ahn 
Von heute ab beginnen die 
Vorſtellungen um 7 Uhr. 
Zu dieſer Benefiz ⸗Vorſtellung find 
Billete zu den numerirten Stühlen 
a 7½ Sgr., zum Parterre à 5 Sgr. 
an den bekannten Verkaufsſtellen zu 
entnehmen. 


Verantwortlicher Redgcteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


